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Erste Auswertung des Pilotversuchs Assistenzbudget fiir Menschen mit Behinderung

Eine Erfolgsstory mit Kostenfolge

M Susanne Wenger

Wer mit personlicher Assistenz zu
Hause leben kann, ist zufriedener
als vorher. Nur wenige traten
jedoch fiir den Pilotversuch aus
dem Heim aus. Und das System ist
teurer als erwartet. Nach diesen
Befunden des Zwischenberichts
wird das Assistenzbudget nun
iiberarbeitet.

Menschen mit Behinderung erhalten
Direktzahlungen, um sich die Unter-
stiitzung im eigenen Haushalt selber
zu organisieren. So missen sie nicht
im teuren Heim wohnen und kénnen
selbstbestimmt leben. Was in anderen
Landern lingst eingefiihrt ist, testet
die Schweiz seit gut zwei Jahren im
Rahmen eines Pilotversuchs vorab in
den drei Kantonen Basel-Stadyt,

St. Gallen und Wallis. 43 Millionen
Franken wurden fiir den durch die
vierte IV-Revision ermoglichten
Versuch vom Bundesrat bewilligt.
Der Versuch wird wissenschaftlich
begleitet, im vergangenen Winter
erfolgte die Publikation des ersten

Zwischenberichts.

Bei den Teilnehmenden, die durch-
schnittlich 4400 Franken pro Monat
erhalten, ist der Erfolg durchschla-
gend: Fur fast 9o Prozent der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer hat
sich die Lebensqualitat mit der
personlichen Assistenz verbessert.
Fast 60 Prozent gaben gar an, die
Lebensqualitit habe sich «stark»
verbessert. Die grosse Mehrheit der

Beteiligten befand, sie verfiige nun

tber einen grosseren finanziellen
Handlungsspielraum, mehr Selbst-
standigkeit und mehr Entscheidungs-
freiheit.

Mehrheit kdrperlich behindert
Drei Viertel der Teilnehmenden sind
Erwachsene, ein Viertel Minder-
jahrige. Den grossten allgemeinen
Nutzen aus dem Assistenzbudget
ziehen gemaiss Zwischenbericht
korperlich behinderte Erwachsene
mit einem schweren Grad an Hilflo-
sigkeit. Die Korperbehinderten
insgesamt stellten Ende vergangenen
Jahres 63 Prozent der Teilnehmenden,
27 Prozent sind geistig oder psychisch
behindert, 10 Prozent haben eine
Sinnesbehinderung, sind also zum

Beispiel blind.

Auch das Umfeld profitiert. Angeho-
rige werden teils zeitlich entlastet.
Und ihre zuvor meist freiwillig
geleistete Unterstiitzungsarbeit kann
neu entlohnt werden. Bisher wenig
gebracht hat das Assistenzbudget
jedoch bei der Berufsintegration:
Nur 3 von 22 erwerbstétigen Pilotver-
such-Teilnehmenden konnten ihr
Erwerbspensum erhchen. Niemand
hat aufgrund des Assistenzbudgets
eine Arbeit aufgenommen.

Ein Befund, der angesichts der erst
kurzen Laufzeit des Projekts und der
ohnehin schwierigen Situation von
Menschen mit Behinderung auf dem
Arbeitsmarkt nicht zu tiberraschen

vermag.

In der Arbeitgeberrolle

Mit dem Assistenzbudget treten
Menschen mit Behinderung neu als
Arbeitgeber mit voller Personalkompe-
tenz auf. Sie konnen ihre Assistentin-
nen und Assistenten frei wihlen. Der
damit verbundene administrative
Aufwand wird von vielen allerdings als
sehr hoch eingeschitzt, einige Teil-
nehmende fiihlten sich tiberfordert.
Hier sei wohl noch mehr Unterstiit-
zung und Beratung notig, rat der
Zwischenbericht.

Die grosse Mehrheit der Teilnehmen-
den engagierte Assistentinnen und
Assistenten aus dem personlichen
Umfeld, nur zwolf Prozent kannten
die wichtigste Unterstiitzungsperson
vor dem Pilotversuch nicht.

Folglich entstand bisher auch kein
Markt fiir solche Assistenzdienst-
leistungen — eine Erfahrung, die man
auch im Ausland gemacht hat.
Kommt dazu, dass die Lohne der
Assistierenden nicht besonders hoch
sind und die Arbeitszeiten unregel-

massig.

Niedrige Beteiligung

Deutlich unter den Erwartungen liegt
die Teilnehmerzahl im Pilotversuch.
Ende 2007 nahmen 251 Personen am
Versuch teil. Zum Zeitpunkt der
wissenschaftlichen Befragung im
Sommer 2007 waren es 221 Personen.
Eine begrenzte Zahl war aus der
ganzen Schweiz zugelassen worden,

133 Teilnehmerinnen und Teilnehmer



stammten aus den Pilotkantonen.
Das entspricht in den Pilotkantonen
lediglich 47 Prozent der erwarteten
Nachfrage und nur einem Bruchteil
der insgesamt {iber 5000 Teilnahme-
berechtigten, also der Bezligerinnen
und Beziiger von Hilflosenentschadi-

gung der IV.

Daraus zu schliessen, Menschen mit

Behinderung seien gar nicht interes-

Assistenzbudget weiterfiihren: In der vergangenen Mérz-Session bezogen Teilnehmende in Bundesbern Stellung.

siert an personlicher Assistenz, wére
jedoch falsch. Hauptverantwortlich
fiir die niedrige Beteiligung ist
namlich der geringe Bekanntheits-
grad des Pilotversuchs. Ein Jahr

nach Projektstart hatten in den
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Pilotkantonen tiber 40 Prozent der
Teilnahmeberechtigten noch nie
etwas vom Pilotversuch gehort.

Fast 20 Prozent hatten die Funktions-
weise nicht richtig verstanden oder
glaubten falschlicherweise, sie
gehorten nicht zur Zielgruppe.
Heimbewohnende waren generell
schlechter informiert als Personen,
die bereits in einer Privatwohnung

lebten.

ASSISTENZBUDGET

tende Haltung eingenommen und
ihre Leute «nicht aktiv tiber das
Projekt in Kenntnis gesetzt», heisst es
im Bericht. Mehrheitlich bezweifelten
Institutionenvertreter zudem, dass
Menschen mit geistiger oder psychi-
scher Behinderung die Anspriiche
eines Assistenzmodells eigenstandig
erfiillen und dessen Potenzial aus-
schopfen konnten. Die Gefahr der

Abhingigkeit von den Assistierenden

AR d st

Heime informierten zogerlich
Mitverantwortung fiir die mangelnde
Information wird den Institutionen
zugeschoben. Zu Beginn des Pilotver-
suchs hitten Behinderteninstitutio-

nen und -organisationen eine abwar-

Foto: Franziska Scheidegger

sei gross, wird von Heimseite zu

bedenken gegeben.

Gering blieb auch die Zahl der Heim-
austritte. Gesamtschweizerisch hatten

zum Zeitpunkt der wissenschaftlichen
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Erhebung 26 der 221 Teilnehmenden
das Heim verlassen. In den Pilotkanto-
nen waren es zehn Personen, das
entspricht zehn Prozent. go Prozent
der Teilnehmenden in den Pilotkanto-
nen lebten also schon vor dem Pilotver-
such in einer Privatwohnung. Dem
Heim den Riicken gekehrt haben
tiberwiegend Korperbehinderte mit
schwerer Hilflosigkeit. Im Gegenzug
gaben neun Teilnehmende an, dass sie
ohne Assistenzbudget bald ins Heim

hitten eintreten miissen.

Lieber im Heim bleiben

Offen ist, wie sich die Zahl der Heim-
austritte entwickeln wiirde, wenn das
Assistenzbudget einmal gesetzlich
verankert und bekannter wire. Dass
niemand leichtfertig den sicheren
Heimplatz fiir einen Pilotversuch mit
ungewissem Ausgang aufgibt, versteht

sich von selbst.

Doch viele Betroffene geben dem Heim
ausdriicklich den Vorzug: Die wissen-
schaftliche Befragung von teilnahme-
berechtigten Heimbewohnenden
ergab, dass zwei Drittel von ihnen
lieber im Heim bleiben wollen. Als
Griinde gaben sie unter anderem die
Schwere der Behinderung und die
aufwendige Betreuung an. Manchen
fehlt zudem das soziale Netz ausser-
halb des Heims.

«Letztlich eine politische Frage»
Fiir einen Dampfer sorgt die Kosten-
bilanz im Pilotprojekt. Die Betreu-
ungskosten sind bei den meisten
Teilnehmenden gestiegen, im Durch-
schnitt um rund 30000 Franken pro
Jahr. Dabei hatte man erwartet, dass
sich das Assistenzbudget fiir die
Allgemeinheit kostenneutral oder
sogar kostensenkend umsetzen liesse.
Grund fiir die Mehrkosten: Weil nur
wenige aus dem Heim austraten, war
der Spareffekt kleiner als erhofft. Die

erwartete Kostensteigerung bei
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Jahre.

Bundesrat entscheidet im Sommer

Mit dem Uberarbeiteten Assistenzbudget-Projekt befasst sich der Bundesrat diesen Sommer
wieder. Gibt er sein Okay, wird eine Vorlage ausgearbeitet, die dann in die Vernehmlassung
geht. Je nach Ergebnis verabschiedet der Bundesrat seine Botschaft und schickt die Vorlage ins
Parlament. Denn die Einfiihrung des Assistenzbudgets bedingt eine Gesetzesanderung. Fllt
das Projekt aber bereits im Bundesrat durch, konnen National- und Standeratsmitglieder die
Einfihrung des Assistenzbudgets mit einer parlamentarischen Initiative verlangen. Stimmen
beide Kammern zu, muss der Bundesrat eine Vorlage ausarbeiten. Bis also das Assistenzbud-
get allenfalls definitiv eingefiihrt wird, konnen Jahre vergehen.

Um den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Pilotversuchs etwas mehr Sicherheit zu ver-
schaffen, hat der Bundesrat den urspriinglich auf drei Jahre angelegten Versuch bereits um ein
Jahr bis Ende 2009 verléngert. Es werden jedoch keine neuen Teilnehmenden in den Versuch
aufgenommen. Rechtlich mdglich ist die Verlangerung des Pilotversuchs um insgesamt vier

(swe)

Teilnehmern, die schon vor dem
Pilotversuch im Privathaushalt lebten,
konnte so nicht kompensiert werden.
Bei jenen Personen entsprechen die
Mehrkosten zu einem grossen Teil
dem Ausmass bisher unbezahlt
geleisteter Unterstiitzung von Ange-

horigen und Bekannten.

«Wie die Kostenerh6hung zugunsten
einer verbesserten Lebensqualitét
abgewogen wird, ist letztlich eine
politische Frage», schreiben die

Autoren des Zwischenberichts.

Zielgruppe einschranken?

Klar ist: In der politisch aufgeladenen
Stimmung rund um die defizitire
Invalidenversicherung hat ein Assis-
tenzbudget mit Mehrkosten von
mehreren hundert Millionen Franken
pro Jahr keine Chance. Erst recht dann
nicht, falls die vom Parlament vorge-
schlagene IV-Zusatzfinanzierung
durch eine Mehrwertsteuer-Erh6hung
im Volk scheitern sollte. <Anpassun-
gen am System» seien unumganglich,
liess denn auch das Bundesamt fiir
Sozialversicherungen (BSV) verlau-
ten, nachdem der Bundesrat im

Dezember den Zwischenbericht zum

Assistenzbudget zur Kenntnis

genommen hatte.

Seither ist das BSV dabei, «ein kosten-
glinstigeres und politisch tragfahiges
Modell auszuarbeiten», wie Projekt-
leiter Peter Eberhard auf Anfrage sagt.
Dazu mussten alle Elemente des
Assistenzbudgets nochmals ange-
schaut werden, beispielsweise auch die
Entschidigung von Angehérigen oder
der Kreis der Berechtigten. Uberpriift
wird zudem die Leistungshohe selber
und das Zusammenspiel von Spitex,
Tagesstrukturen fiir Menschen mit
Behinderung und Assistenzbudget.
«Fiir die politische Akzeptanz eines
Assistenzbudgets wird entscheidend
sein, wie hoch die Mehrkosten am
Schluss noch sind und wer sie tragt»,
so Projektleiter Eberhard. Entlastet
durch das Assistenzbudget werden
tendenziell die Kantone, die mit der
Neugestaltung des Finanzausgleichs
(NFA) neu fiir die IV-Heime und
-Werkstatten zustandig sind. Wenn
Heimaustritte erfolgen oder Heimein-
tritte vermieden werden, sparen sie
langerfristig Geld. Die Frage stellt sich
deshalb, ob die Kantone zur Finanzie-
rung des Assistenzbudgets beigezogen

werden kénnten. |




	Erste Auswertung des Pilotversuchs Assistenzbudget für Menschen mit Behinderung : eine Erfolgsstory mit Kostenfolge

